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sen Gesellschaft sei angeblich nur 
eine religiöse Hoffnung auf ein 
Tausendjähriges Reich der Glück­
seligkeit. Der C. spielt auch eine 
Rolle in einigen revisionistischen 
Verfälschungen des Marxismus-Le­
ninismus (—» Revisionismus), so bei­
spielsweise in der Hoffnungsphilo­
sophie von Bloch.

Christentum: eine der großen 
Weltreligionen mit etwa 1 Mil­
liarde Anhängern in allen Konti­
nenten; zerfällt in drei Richtungen 
oder Konfessionen: die römisch-ka­
tholische, die orthodoxe und die pro­
testantische. Das C. entstand im er­
sten Jh. in den östlichen Provinzen 
des Römischen Reiches, und zwar 
zunächst unter den Juden in Palä­
stina wie auch in der Diaspora (in 
der Zerstreuung, d! h. unter den 
außerhalb Palästinas verstreuten 
Juden). Die Bezeichnung C. leitet 
sich ab von Jesus Christus, von 
einem Prediger, der später »Chri­
stus« genannt wurde (griechische 
Übersetzung des hebräischen 
»Messias«: der Gesalbte). Die Ent­
stehung des C. geht auf tiefer lie­
gende soziale und geistesgeschicht­
liche Ursachen in den gesellschaft­
lichen Verhältnissen des römischen 
Imperiums zurück. Der bestim­
mende soziale Boden für die Ent­
stehung des C. als einer neuen Re­
ligion war die Unterwerfung der 
Länder des Nahen Ostens und ihre 
Eingliederung in das Römische 
Reich, die hiermit verbundene, oft 
gewaltsame Auflösung der frühe­
ren gesellschaftlichen Ordnung, 
die Einführung der Sklavenhalter­
ordnung, des römischen Rechts, 
die Unterdrückung und Ausplün­
derung der Völker dieser Länder 
durch Rom.
Die römische Herrschaft »machte 
den kleinen Verbänden ein für alle­
mal ein Ende; Militärgewalt, römi­
sche Gerichtsbarkeit, Steuereintrei­
bungsapparat lösten die überlie­
ferte innere Organisation vollends 
auf. Zum Verlust der Unabhängig­

keit und eigenartigen Organisation 
kam die gewaltsame Beraubung 
durch die Militär- und Zivilbehör­
den, die den Unterjochten erst ihre 
Schätze Wegnahmen und sie ihnen 
dann zu Wucherzinsen wieder lie­
hen, um damit neue Erpressungen 
zahlen zu können«. (MEW, 22, 
464) Diese Lage führte dazu, daß 
sich in den Massen des unterdrück­
ten Volkes eine tiefe Stimmung der 
Apathie, der Verzweiflung und 
Ausweglosigkeit entwickelte. Alle 
Versuche, sich der römischen Herr­
schaft zu widersetzen und das Joch 
abzuwerfen, waren gescheitert. 
»Und aller Widerstand der einzel­
nen kleinen Stämme oder Städte 
gegen die riesige römische Welt­
macht war hoffnungslos. Wo blieb 
da ein Ausweg, eine Rettung für 
die Versklavten, Unterdrückten 
und Verarmten, ein Ausweg, ge­
meinsam für alle diese verschied- 
nen Menschengruppen mit einan­
der fremden oder gar entgegenge­
setzten Interessen? ... Dieser Aus­
weg fand sich. Aber nicht in dieser 
Welt. Wie die Dinge lagen, konnte 
er nur ein religiöser Ausweg sein.« 
(Ebenda) Unter diesen Bedingun­
gen richteten sich die Hoffnungen 
der Mensdhen immer mehr auf 
eine Erlösung aus dem »irdischen 
Jammertal« durch die Ankunft des 
Erlösers, des Messias, der das 
Reich Gottes begründen wird. Das 
stärkste Bedürfnis nach Trost und 
Erlösung verspürten naturgemäß 
die ärmsten Schichten. Sie fühlten 
sich zu derartigen religiösen Erlö­
sungslehren am meisten hingezo­
gen. Deshalb ist es ganz erklärlich, 
daß das Urchristentum eine Reli­
gion der Sklaven und Unterdrück­
ten war, »es trat zuerst auf als Reli­
gion der Sklaven und Freigelasse­
nen, der Armen und Rechtlosen, 
der von Rom unterjochten oder 
zersprengten Völker«. (Ebenda, 
449)
Die geistesgeschichtlichen Quellen 
des C. sind vielfältig: Der entschei­
dende religiöse Kern stammt aus


